


was verkleinert werden. Dies kann 
man heute noch am Dachboden 
über dem Gewölbe erkennen, wo 
zugemauerte frühgotische Spitzbö-
gen sichtbar sind.

Reste von gotischen 
Wandmalereien

Bereits 30 Jahre vor den erwähn-
ten Umbaumaßnahmen, wohl um 
1430, wurde die Kirche mit Fres-
ken ausgestattet, und es ist anzu-
nehmen, dass die Wände der Kir-
che ursprünglich vollständig mit 
einem Bilderzyklus bemalt waren. 
Durch den Einbau des gotischen 
Gewölbes und durch die Barocki-
sierung des Kirchenraumes im 18. 
Jahrhundert wurden diese Fresken 
jedoch zerstört. Nur im Dachboden 
über dem Gewölbe ist bis heute ein 
Fragment erhalten geblieben. Es 
zeigt gotische Architekturmalerei-
en, Ornamente, Engelsköpfe sowie 
eine Darstellung von Gott Vater. 
Das Fresko wird allgemein als 
Darstellung des „Himmlischen Je-
rusalem“ gedeutet. Da in Tirol nur 
wenige Wandmalereien aus dieser 
Zeit erhalten sind, hat dieser Rest 
des ursprünglich umfassenden 
Bilderzyklus Seltenheitswert und 
eine besondere historische Bedeu-
tung. Auf Grund von stilistischen 
Vergleichen wird dieses Fresko 
allgemein der Brixner Malschule 
zugeordnet.
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In der Zeit von etwa 1460 bis 1494 
verwaltete Johannes Strauß das 
Benefizium und die Kirche in der 
Weitau. Er stammte aus Laufen 
an der Salzach und war ein kultu-
rell aufgeschlossener Priester, der 
mehrere bedeutende Kunstwer-
ke für die Kirche anfertigen ließ.  

Seine erste Maßnahme war die be-
reits erwähnte Umgestaltung des 
Innenraumes mit dem Einbau des 
gotischen Rippengewölbes und 
der Errichtung des neuen Cho-
res. Auch der eingangs erwähnte 
Inschriftstein in der Vorhalle mit 

dem Wappen der Ritter von Velben 
wurde von Johannes Strauß 1483 
gestiftet, und an dem im 20. Jahr-
hundert aus gotischen Säulenres-
ten neu gestalteten Ambo sind heu-
te noch der Name Johannes Strauß 
und die Jahreszahl 1466 zu lesen.4

An den Seitenwänden der Kirche 
ließ der kunstsinnige Benefiziat 
zwei Gedenksteine anbringen, die 
von besonderer kunsthistorischer 
Bedeutung sind. Der Rotmarmor-
stein an der linken Langhauswand 
stammt aus dem Jahr 1474 und 
zeigt Christus mit den Leidens-
werkzeugen (Ecce Homo). Dieses 
Relief, das von einem bayerischen 
Künstler stammen dürfte, steht 
am Übergang zwischen Gotik und 
Renaissance und ist das früheste 
Beispiel in Tirol, bei dem die Tren-
nung und Verbindung zwischen 
Irdischem und Überirdischen dar-
gestellt ist. Die Trennung wird vor 
allem durch die unterschiedlichen 
Größenverhältnisse vollzogen. So 
ist die dominierende Figur Christi 
anatomisch dargestellt und weist 
dadurch in die neue Kunstauffas-
sung der Renaissance, während die 
kleine Figur des Stifters, Johannes 
Strauß, dessen Gesichtszüge noch 
nicht portraithaft gestaltet sind, 
ganz in der gotischen Tradition 
steht. Auch die beiden Engel in 
den oberen Ecken sind mit ihren 
Lockenfrisuren und den stilisier-
ten Wolken der Gotik zuzuordnen, 
während die weichen zügigen Fal-
ten der Gewänder wiederum die 
Formensprache der Renaissance 
aufnehmen. Die Verbindung zwi-
schen dem Stifter und dem linken 
Engel wird durch ein gotisches 
Spruchband hergestellt, das die 
Jahreszahl 1474 trägt.
1493 ließ Johannes Strauß an der 
rechten Langhauswand einen 
weiteren Gedenkstein anbringen. 
Die bemerkenswerte Kompositi-
on zeigt den Stilwandel zwischen 
Gotik und Renaissance noch deut-
licher. Auch auf diesem äußerst 
plastisch ausgearbeiteten Relief 
ist der kniende Stifter, Johannes 

Strauß, dargestellt. Er betet zur 
auf einer Mondsichel im Strahlen-
kranz schwebenden Gottesmutter. 
Vor ihm ist sein sprechendes Wap-
pen mit dem Vogel Strauß zu er-
kennen. Hinter ihm steht die nach 
links schreitende und wesentlich 
größer dargestellte Figur des Hl. 
Andreas als sein Fürbitter. Die be-
merkenswerte Komposition, die 
exakte Linienführung im Falten-
wurf und die hervorragend ausge-
arbeiteten portraithaften Gesichter 
zeigen wesentliche Merkmale der 
Renaissance. Somit zählt dieser 
Rotmarmorstein zu den quali-
tätvollsten Reliefdarstellungen des 
15. Jahrhunderts in Tirol. Durch 
den stilistischen Vergleich mit dem 
Grabstein des Ulrich Aresinger in 
der Münchener Peterskirche wird 

der berühmte bayerische Bildhauer 
Erasmus Grasser als Schöpfer des 
Steins angenommen, zumal dieser 
1493 nachweislich in Tirol weilte.

Das einzige gotische  
Fenster von Tirol

In den 1460er Jahren ließ Johannes 
Strauß die Kirche mit mehreren 
gotischen Fenstern ausstatten, die 
mit einem umfangreichen Bilder-
zyklus ausgestattet waren. Heu-
te ist davon nur noch ein Fenster 
erhalten geblieben, und man kann 
davon ausgehen, dass die restli-
chen Fenster bei der Barockisie-
rung im 18. Jahrhundert zerstört 
wurden. In Tirol sind sonst nur 
einzelne Fragmente von gotischen 
Glasmalereien bzw. so genannte 
„Kabinettscheiben“ erhalten ge-
blieben, sodass dieses Fenster eine 
besondere historische und künstle-
rische Bedeutung hat.
Das berühmte Weitauer Fenster 
teilt sich in 10 einzelne Bildfelder 
auf. Es wurde durch Alterung und 
Korrosion etwas in Mitleidenschaft 
gezogen, lässt aber noch heute die 
ursprüngliche Pracht und Qualität 
der gotischen Glasmalereien nach-
vollziehen. Die feinen Malereien 
an den Gesichtern und Gewändern 
sind zwar inzwischen etwas blass 
geworden, doch erstrahlen die 
Grundfarben der einzelnen Gläser 
nach wie vor in voller Leuchtkraft, 
da die Farben in das Glas einge-

brannt sind und 
zum Teil aus 
fein zerriebenen 
Edelsteinen, wie 
etwa, Smaragd, 
Rubin oder La-
pislazuli herge-
stellt wurden.5

Das Bildpro-
gramm des Fens-
ters zeigt mehre-
re Heilige und 
Stifterfiguren: 
In der unters-
ten Zeile links 
sieht man den 
Kirchenpatron, 
St. Nikolaus, als 
Beschützer des 
Stifters und ers-
ten Benefiziaten 
der Kirche, Ul-
rich von Velben, 
mit dessen Wap-
pen. 
Auf der rechten 
Scheibe ist die 
Hl. Margarethe 
mit zwei Frau-
en dargestellt, 
welche in der 
Inschrift näher 
bezeichnet sind: 
Elisabeth von 

Das Freskenfragent über dem Gewölbe stammt aus dem ersten Drittel des 
15. Jahrhunderts und ist von besonderer historischer Bedeutung

Der Gedenkstein mit dem leidenden 
Christus steht am Übergang von 
der Gotik zur Renaissance

Der Gedenkstein mit dem Hl. Andreas zeigt wesentliche 
Merkmale der Renaissance und gehört zu den quali-
tätvollsten Reliefs des 15. Jahrhunderts in Tirol



Velben, Mutter des Ulrich, sowie 
Gertrud, Frau des Eberhard von 
Velben.
In der zweiten Zeile links sieht 
man den Hl. Andreas mit der klei-
nen Figur des Johannes Strauß. Die 
Stiftung wird in der Inschrift näher 
bezeichnet und lautet sinngemäß, 
dass Johannes Strauß, der hier Be-
nefiziat war, dieses Fenster hat an-
bringen lassen.
Auf der rechten Seite ist die Hl. 
Anna Selbdritt dargestellt, ein Mo-
tiv, das im Mittelalter häufig als 
Andachtsbild vorkommt und die 
Hl. Anna mit ihrer Tochter Maria 
sowie den Jesusknaben zeigt. Oft 
wird dabei Maria als Kind darge-
stellt, wie es auch hier auf dem 
Fenster der Fall ist.
In der nächsten Zeile links ist 
der Hl. Sixtus mit der Stifterfigur 
des Chiemseer Bischofs Ulrich 
von Plankenfels zu sehen. Der 
Papst Sixtus, Patron der Diözese 
Chiemsee, ist in prächtiger Pon-
tifikaltracht mit Tiara dargestellt, 
der Bischof, der in der Inschrift 
auch namentlich genannt wird, im 
Amtsornat. Ulrich von Plankenfels 
war von 1453 bis zu seinem Tod 
1467 Bischof von Chiemsee, und 
nachdem Johannes Strauß erst um 
ca. 1460 Benefiziat in der Weitau 
wurde, kann somit auch die Datie-
rung des Fensters in die Jahre zwi-

schen 1460 und 1467 eingegrenzt 
werden.
Auf der gegenüberliegenden 
Scheibe ist der Hl. Sebastian in 
ritterlichem Gewand dargestellt, 
fürstlich gekleidet mit Hermelin-
mantel und Fahne. Die Pfeile im 
Köcher weisen auf sein Martyrium 
hin. Darüber sieht man links die 
Hl. Barbara, gekrönt mit Kelch, 
Hostie und Turm und rechts die Hl. 
Dorothea als gekrönte Jungfrau, 
wie sie sich dem nackten Knäblein 
als Himmelsboten zuwendet, das 
auf das Christkind verweist. Die 
oberste Zeile zeigt schließlich zwei 
Büßerinnen: links die Hl. Afra von 
Augsburg, vornehm gekleidet mit 
einem Bündel Späne als Hinweis 
auf ihr Martyrium, und rechts die 
Hl. Maria Magdalena, schlicht ge-
kleidet mit bedecktem Haupt und 
Salbgefäß.
Das gotische Fenster in der Weit-
au ist ein äußerst wertvolles his-
torisches Dokument für die ös-
terreichische Glasmalerei des 15. 
Jahrhunderts, da es in dieser Art 
kein Vergleichsbeispiel gibt. Die 
aufwändige Darstellung und die 
ausführlichen Erläuterung der 
einzelnen Stifterbilder haben ei-
nen besonderen Stellenwert. Die 
künstlerische Gestaltung weist auf 
die Tradition der Salzburger Glas-
malerei hin, wie Vergleiche mit 
Scheibenfragmenten, die in Tams-

weg und im Chiemgau erhalten ge-
blieben sind, beweisen. Da es das 
einzige in Tirol komplett erhaltene 
mittelalterliche Glasfenster ist, hat 
dieses Kunstwerk eine außeror-
dentliche Bedeutung für die Kunst-
geschichte unseres Landes.

Die Barockisierung der 
Nikolauskirche

Im 18. Jahrhundert entsprach das 
mittelalterlich-gotische Erschei-
nungsbild der Kirche nicht mehr 
dem Zeitgeschmack, und so er-
folgten in den Jahren zwischen 
1744 und 1770 Barockisierungs-
maßnahmen. Dabei wurde das Pat-
ronzinium der Kirche auch auf den 
damals äußerst populären Hl. Jo-
hannes Nepomuk erweitert, der als 
Hochwasserpatron für St. Johann 
eine besondere Bedeutung hat. So 
bezeichnet die Inschrift am Chor-
bogen den Hl. Johannes Nepomuk 
auch als zweiten Patron der Kirche 
gleich nach dem Hl. Nikolaus.
Für die Gestaltung der barocken 
Fresken war der Kitzbüheler 
Künstler Simon Benedikt Fais-
tenberger geradezu prädestiniert, 
zumal er bereits 17 Jahre früher 
die Fresken in der St. Johanner De-
kanatspfarrkirche geschaffen hatte 
und als einer der bedeutendsten 
Barockmaler des Landes galt. Fais-
tenberger bekam jedoch Konkur-
renz durch den Wiener Maler Josef 

Anton Mölk, der sich ebenfalls um 
den Auftrag in der Weitau bemüh-
te. Mölk war bei seinen Kollegen 
umstritten, weil er oft Aufträge von 
seinen Gehilfen ausführen ließ und 
den Ruf eines Schnellmalers hatte. 6

Der Auftrag für die Fresken in 
der Weitau wurde schließlich auf 
beide Künstler aufgeteilt, und so 
malte Faistenberger die Fresken 
am Gewölbe, während jene an 
den Wänden von Mölk stammen. 
Dieser schuf 1745 an der Rück-
wand der Kirche den Brückensturz 
des Hl. Johannes Nepomuk und 
an den Chorwänden die Kreuzi-
gung (links) und die Ölbergszene 
(rechts). Zudem besitzt die Kirche 
an der rechten Chorwand auch ein 
Leinwandbild von Joseph Adam 
Mölk, das den Hl. Johannes Nepo-
muk als Pilger darstellt.
Die Gewölbefresken von Simon 
Benedikt Faistenberger stammen 
aus dem Jahr 1744: Über der Em-
pore ist der Hl. Johannes Nepomuk 
als Helfer der Armen dargestellt, 
wobei vor allem die gelungene 
Komposition und die perspek-
tivische Architekturdarstellung 
beachtenswert sind. Das zweite 
Gewölbefresko zeigt die 14 Not-
helfer mit kühnen Verkürzungen 
bei den Figuren, und im Chor ist 
der Hl. Nikolaus als Wohltäter der 
Armen dargestellt. Auch dieses 
Bild besticht durch die perspekti-
vische Architekturmalerei und die 
dynamische Komposition der Fi-
guren. Zudem hat sich der Künst-
ler selbstbewusst am rechten Rand 
des Bildes selbst dargestellt: Man 
erkennt hier Simon Benedikt Fais-
tenberger im festlichen Gewand 
mit einem Beutel Geld in der Hand 
– offenbar der Lohn für seine Ar-
beit in dieser Kirche.7

Vergleicht man die Malereien im 
Gewölbe und an den Wänden mit-
einander, so sind die Fresken Fais-
tenbergers hervorragende Beispie-
le für die Malerei des Hochbarock 
mit muskulösen Figuren, kühnen 
Perspektiven und dynamischen 
Kompositionen. Die Wandfresken 

Die Büßerin Hl. Afra von 
Augsburg mit  

einem Bündel Späne

Die Hl. Barbara mit 
Kelch, Hostie und Turm

Der Hl. Papst Sixtus mit 
dem Chiemseer Bischof 
Ulrich von Plankenfels, 

Der Hl. Andreas mit  
dem Stifter des Fensters 

Johannes Strauß

Der Hl. Nikolaus mit 
Ulrich von Velben und 

dessen Wappen

Die Büßerin Maria Mag-
dalena mit Salbgefäß

Die Hl. Dorothea verweist 
auf das Christuskind

Der Hl. Sebastian in rit-
terlichem Gewand

Anna Selbdritt – die  
Hl. Anna mit Maria und 
Jesus

Die Hl. Margarethe mit 
Elisabeth und Gertrud 

Selbstportrait von Simon Benedikt 
Faistenberger am Fresko im Chor-
gewölbe

Das gotische Fenster aus dem 15. Jahrhundert



St. Johann im Wandel der Zeit

Das linke Bild zeigt das Spital und die St. Nikolauskirche in der Weitau im Jahr 1930 sowie den Obstgarten des Benefiziaten Jakob Hirzinger, der sich 
wohl unter den drei Personen in der Mitte des Gartens befinden dürfte.
Das rechte Foto von 2012 zeigt, dass sich noch heute im Bereich südlich der Kirche ein Obstgarten befindet. Das ehemalige Spital wurde 1966 abgebro-
chen und an dieser Stelle ein um 90 Grad versetztes neues Widumsgebäude errichtet. Rechts vor der St. Nikolauskirche, die inzwischen zum größten Teil 
durch einen Baum verdeckt wird, ist das Bienenhaus der Landwirtschaftlichen Landeslehranstalt Weitau zu sehen. Hinter der Kirche befindet sich die 
1969 erbaute Landwirtschaftliche Fachschule. Ganz links ist der 1980 errichtete Erweiterungsbau der Hauswirtschaftlichen Fachschule zu erkennen.
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von Mölk sind hingegen wesent-
lich schlampiger ausgeführt, wo-
durch sich sein Ruf als Schnellma-
ler bestätigt.
Die drei Altäre und die Kanzel 
sind im Stil des Rokoko gestal-
tet und stammen aus der Zeit um 
1770. Der Hochaltar weist eine 
flache Pilastergliederung auf und 
wird durch eine Heiliggeisttau-
be, durch Putten, einen gespreng-
ten Giebel und einen geflammten 
Strahlenkranz geziert. Die Seiten-
altäre haben ebenfalls flache Pi-
laster, bauchige Mensen und wer-
den auch von Putten bekrönt. Am  
Hochaltarbild sind der Hl. Niko-
laus sowie die Hll. Margaretha und 
Katharina dargestellt. Das Bild aus 
dem Jahr 1768 stammt von Johann 
Michael Greiter, einem relativ 
unbekannten aber durchaus ernst-
zunehmenden Maler aus Tarrenz 
im Tiroler Oberland, der auch die 
Darstellung der 14 Nothelfer am 
rechten Seitenaltar, die Auszugs-
bilder der Seitenaltäre mit den Hll. 
Katharina und Magdalena sowie 
die 14 Kreuzwegstationen schuf. 
Die Pietà am linken Seitenaltar 
hingegen ist eine Arbeit des 1801 
in Langtaufers am Reschenpass ge-
borenen und ab 1829 in St. Johann 
ansässigen Bildhauers Josef Haid.8

Rokokostukkaturen in 
erlesener Qualität

Die Kanzel trägt am Korb Putten 
in Alabasterfassung mit den Sym-
bolen der Evangelisten sowie am 
Schalldeckel die von Putten um-
gebenen Gesetzestafeln des Mose. 
Diese Engelsfiguren sind wie die 
Putten an den Altären auf Grund 
ihrer fröhlichen Bewegtheit typi-
sche Beispiele für das Rokoko und 
dürften gleichzeitig mit dem Stuck 
am Gewölbe entstanden sein. Die 
Stukkaturen in der Weitau haben 
einen besonderen kunsthistori-
schen Stellenwert und werden der 

Werkstatt des berühmten bayeri-
schen Meisters Johann Georg Übl- 
her zugeschrieben. Sie zählen mit 
den vollplastischen Putten, den Pal-
metten und Rosengirlanden sowie 
mit ihren schwungvoll gearbeiteten 
Kartuschen und Rocaillen zu den 
qualitätvollsten Stuckarbeiten des 
18. Jahrhunderts in Tirol.
Nach der Barockisierung erfuhr das 
Kircheninnere nur noch unwesent-
liche Veränderungen. So stammen 
der Beichtstuhl und die kleine Figur 
des Hl. Nikolaus am Chorbogen 
aus dem 20. Jahrhundert. Volks-
altar und Ambo wurden im Zuge 
der Restaurierung Ende der 1970er 
Jahre, wie bereits erwähnt, aus drei 
gotischen Säulenresten gestaltet 
und fügen sich harmonisch in den 
sonst barock anmutenden Kirchen-
raum ein. Als letzte Maßnahme der 
umfassenden Restaurierung in den 
1970er Jahren wurde die Orgel 
Anfang der 1980er Jahre erneuert 
und an der Emporenbrüstung ange-
bracht.

Mag. Peter Fischer

Anmerkungen
1 Die Kirche wurde 1262 den Hll. 
Nikolaus, Margareta, Katharina, Eras-
mus, Maria Magdalena, Anna und der 
Mutter Gottes geweiht. 
2 Manchmal wird in der einschlägi-
gen Literatur zwar angegeben, dass 
die kleinere Glocke mit der Jahreszahl 
1262 versehen sein soll, doch konnte 
bei einem Lokalausgenschein im Früh-
jahr 2012 keine derartige Inschrift fest-
gestellt werden.
3 Die Inschrift des Steines zählt die 
Kirchenpatrone auf (siehe Anmerkung 
1) und besagt, dass die Kirche und das 
Spital 1262 von dem 1316 verstor-
benen Gebhard von Velben gestiftet 
wurden. Auch ist Ulrich von Velben 
erwähnt, Sohn des Gebhard, der 1322 
gestorben ist und vor dem Katharinen-
altar beigesetzt wurde.
4 Ambo und Altar wurden aus Säulen-
resten errichtet, die bei den Umbau-
maßnahmen 1466 angefertigt und bei 

der Barockisierung wieder entfernt 
wurden. Es ist anzunehmen, dass es 
sich dabei um Säulen handelte, die 
das Rippengewölbe einer gotischen 
Westempore getragen haben dürften.
5 Da die meisten aus Pflanzen herge-
stellten Farben mit der Zeit ausblei-
chen, wurden im Mittelalter (gerade 
in der Glasmalerei) häufig Edelsteine 
bzw. Halbedelsteine zur Herstellung 
von Farbpulver verwendet.
6 Egg: Das Tiroler Unterland, Die Be-
zirke Kufstein, Kitzbühel und Schwaz. 
Seine Kunstwerke, historischen Le-
bens- und Siedlungsformen (Österrei-
chische Kunstmonographie 6) Salz-
burg 1971, S. 73
7 Simon Benedikt Faistenberger 
(1695 – 1759) war ein angesehener 
und selbstbewusster Künstler, der 
schließlich in Kitzbühel bis zum Bür-
germeister aufstieg. Von ihm existiert 
ein weiteres Selbstportrait im Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum. Vgl.: 
Faistenberger Andreas, Die Faisten-
berger, Eine Tiroler (Künstler-)Familie 
der frühen Neuzeit, Schlern Schriften 
338, Innsbruck 2007, S. 367 ff
8 Joseph Haid ist 1858 in St. Johann 
in Tirol verstorben – nähere Informa-
tionen zu diesem Künstler in der 9. 
Ausgabe unserer heimatkundlichen 
Schriftenreihe: Schodl Helmuth F., 
Früh gepriesen, früh vergessen, der 
Bildhauer Joseph Haid in: Zwischen 
Kaiser, Kalkstein und Horn, Frühjahr 
2006. 

Die teils vollplastischen Rokokostukkaturen in der St. Nikolauskirche zäh-
len zu den qualitätsvollsten Stuckarbeiten des 18. Jahrhunderts in Tirol


